
Schönborn, Kansas
und „intelligent design“

Die dieser Tage in der „New York Times“
publizierte heftige Kritik von Kardinal Christoph

Schönborn an der Evolutionstheorie
provoziert – naturgemäß – nicht minder heftige

Kritik seitens der Wissenschaft.

Christian Fleck*

Die Berichterstattung
über den Bombenterror
in London zog vergange-

nen Donnerstag alle Aufmerk-
samkeit auf sich. Damit erziel-
te eine an diesem Tag veröf-
fentlichte Stellungnahme des
Wiener Kardinals Christoph
Schönborn nicht jene Auf-
merksamkeit, die dieser Text
auf sich ziehen wollte – und
die er leider auch verdient. 

An diesem Tag erschien so-
wohl auf der Gastkommentar-
seite der New York Times wie
jener der International Herald
Tribune ein Text von Schön-
born mit dem viel sagenden
Titel „Finding Design in Natu-
re“ (NYT) bzw. „... in Evolu-
tion“ (IHT).

Der Inhalt in aller Kürze
(Wortlaut siehe Webtipp):
Schönborn behauptet, eine
1996 vom damaligen Papst Jo-
hannes Paul II. geäußerte An-
sicht, die „Evolution sei mehr
als bloß eine Hypothese“, sei
„ziemlich ungenau und un-
wichtig“ gewesen. Woytlas
Äußerung werde von „Vertei-
digern des neodarwinisti-
schen Dogmas“ zu Unrecht als
Indiz gewertet, dass die katho-
lische Kirche die Evolutions-
lehre akzeptiert habe. 

Ausführlich zitiert Schön-
born dann aus anderen Doku-
menten des vorigen Papstes,
die er allesamt so darstellt,
dass die genaue und wichtige
Auffassung der katholischen
Kirche in Folgendem bestün-
de: Alle „Beobachtungen“
über die „Entwicklung des Le-
bens“ führten zum selben
Schluss. Die Evolution folge
einer „internen Finalität“,
worunter zu verstehen sei,
dass diese nicht reduziert wer-
den könne auf „bloßen Zufall
und Notwendigkeit“. 

Diese Klarstellung allein,
für die Schönborn auch noch

Joseph Ratzinger zitiert, der in
seiner ersten Rede als Papst
Benedikt XVI. davon gespro-
chen habe, dass „wir“ (Men-
schen, offenbar) nicht „irgend-
welche zufälligen und sinnlo-
sen Produkte der Evolution“
seien, mag Mitglieder der ka-
tholischen Kirche irritieren,
könnte aber allen anderen, vor
allem Wissenschaftern,
gleichgültig sein, wären da
nicht ein paar Kleinigkeiten
im Text, die alarmierend sind.
Und wäre da nicht wenige Ta-
ge später ebenfalls in der New
York Times ein Bericht über
das Zustandekommen dieses
Gastkommentars erschienen.

Wie andere Autoren, die ei-
ner Zeitung einen Gastkom-
mentar anbieten, ist auch
Christoph Schönborn nicht
für die Überschrift(en), mit
denen sein Text versehen
wurde, verantwortlich zu ma-
chen. Das ist Sache der Redak-
tion, auch wenn das die we-
nigsten Leser wissen. Doch im
Text selbst findet sich die für
Eingeweihte verräterische
Wendung vom „design“ mehr-
fach wieder. Warum ist das
verräterisch? 

Religiöse Eiferer
Man erinnere sich daran,

dass vor etwas mehr als fünf
Jahren gebildete Kreise Euro-
pas mit einiger Häme Berichte
zur Kenntnis nahmen, dass
die Schulbehörde von Kansas
die Evolutionslehre aus dem
Lehrplan gestrichen hatte
(was nach heftigen Kontrover-
sen Anfang 2001 wieder zu-
rückgenommen wurde, Anm.
d. Red.). Das war 1999 weniger
das Werk verblendeter Hinter-
wäldler, sondern der erste
Sieg einer Gruppe religiöser
Eiferer, die meinen, die Viel-
falt und Komplexität des Le-
bendigen nicht anders erklä-
ren zu können als durch et-
was, was sie „intelligent de-
sign“ nennen. Das sind diesel-
ben Kreise, die sich dafür
stark machen, neben der Evo-
lutionsbiologie, die sie gerne
in abfälliger Weise Darwinis-
mus oder Neodarwinismus
nennen, der christlichen
Schöpfungslehre eine gleich-
berechtigte Behandlung im
Schulunterricht zu sichern. 

Schönborns Text wirkt wie
ein Echo der Schriften dieser
so genannten Kreationisten,

wenn er vom „neodarwinisti-
schen Dogma“ spricht und da-
mit suggeriert, dass das, was
Biologen so von sich geben,
auch nicht besser begründet
sei als die Verkündigungen
der bekanntlich unfehlbaren
Päpste.

Der feine, aber entscheiden-
de Unterschied, dass Erkennt-
nisse der Evolutionsfor-
schung, wiewohl bzw. gerade
weil sie wissenschaftlich zu-
stande kommen, durchaus
unter Widerlegungsvorbehalt
stehen, während Verkündi-
gungen von Päpsten und der
von diesen eingesetzten Kom-
missionen, zu deren Mitglie-
dern bekanntlich Schönborn
gehört, Glaubensauslegungen
sind, die nie und nimmer ei-
nem Prozess von Versuch und
Irrtum unterworfen sind, wird
durch eine pseudowissen-
schaftliche Terminologie, de-
rer sich Kreationisten, Vertre-
ter des „intelligent design“
und neuerdings auch der Wie-
ner Kardinal bedienen, ver-
wischt. Ein populärer und
weit verbreiteter Relativismus
(was ist schon Wahrheit?)
arbeitet dem wider besseres
Wissen in die Hände.

Schönborn geht noch einen
Schritt weiter, wenn er argu-
mentiert, dass „wissenschaft-
liche Behauptungen“, die
„Nachweise von design“ mit
Hinweis auf „Zufall und Not-
wendigkeit“ „hinwegerklä-
ren“ wollen, „unwissenschaft-
lich“ („not scientific at all“)
seien.

Besondere Beachtung ver-
dient nicht zuletzt auch das
Zustandekommen des Gast-
kommentars von Schönborn.
In der New York Times einen
Text unterzubringen ist kein
einfaches Vorhaben. Der An-
drang ist gewaltig, und nur ein
Bruchteil der angebotenen
Texte wird veröffentlicht. Da-
her schalten Autoren PR-
Agenturen und Agenten ein.

So auch Schönborn. Doch
welche Agentur wurde von
ihm beauftragt? Laut New York
Times vom Samstag war es
eine Firma mit dem hübschen
Namen Creative Response
Concepts, zu deren Klienten
auch das Discovery Institute
gehört, das schon 1999 bei der
allseits belächelten Entschei-
dung der Erziehungskommis-
sion von Kansas seine Hände
im Spiel hatte. Nicht genug da-
mit: Der Vizepräsident dieses
fundamentalistischen Think-
tanks (www.discovery.org/),
Mark Ryland, rühmt sich, laut
Times, Vorstandsmitglied des
Internationalen Theologi-
schen Instituts für Studien zu
Ehe und Familie (ITI) in Ga-
ming zu sein (www.iti.ac.at),
dessen „Grand Chancellor“
zufällig Kardinal Christoph
Schönborn ist. 

Übertriebene Sorge?
Ungläubige rieben sich vor

einigen Monaten staunend die
Augen, als sie sehen mussten,
dass am Bildungsgipfel nach
dem Pisa-Desaster auch Kardi-
nal Schönborn teilnahm. Wird
er beim nächsten Mal anregen,
das „neodarwinistische Dog-
ma“ zugunsten der viel besse-
ren Theorie des „intelligent
design“ zu eliminieren? 

Wer diese Befürchtung für
alarmistisch hält, dem sei
dringend geraten, folgende
Sätze aus Schönborns Times-
Gastkommentar noch einmal
zu lesen: „Während der gan-
zen Geschichte hat die Kirche
die Wahrheiten des Glaubens
verteidigt. In der modernen
Zeit sieht sich die katholische
Kirche in der Position, auch
die Vernunft zu verteidigen,
indem sie darauf beharrt, dass
in der Natur immanentes De-
sign tatsächlich der Fall ist.“

*Christian Fleck arbeitet als
Soziologe an der Universität
Graz.

der Standard Webtipp:
http://www.nytimes.com/2005/
07/07/opinion/
07schonborn.html
http://www.iht.com/articles/
2005/07/07/opinion/
edschon.php
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Der Arbeitsgesellschaft
geht die Arbeit aus –
Jugendliche ohne Job

Schönborn gegen Darwin: Der Kommentar des Wiener Kardinals zur „Ideologisierung“ der Entstehungsgeschichte des
menschlichen Lebens erscheint ebenso bemerkenswert wie die Entstehungsgeschichte seiner Veröffentlichung. Foto: Reuters

Wir geben mit Trauer bekannt, dass Frau

Helga Verkauf-Verlon

am Montag, dem 4. Juli 2005 nach langem,
schwerem Leiden von uns gegangen ist.

Die Verabschiedung findet am 14. Juli 2005
um 13 Uhr in der Feuerhalle Wien-Simmering

(11., Simmeringer Hauptstraße 337) statt.

Helga und ihr verstorbener Gatte, der Künstler Willy Verkauf-
Verlon, werden in dem von ihnen gestifteten Helga und Willy

Verkauf-Verlon-Preis für antifaschistische Literatur weiterleben.

Wir betrauern eine gute Freundin und Mitarbeiterin

Stiftung Dokumentationsarchiv
des österreichischen Widerstandes

Wien, den 7. Juli 2005

LESERSTIMMEN

Uni, quo vadis?

Betrifft: Berichte und Kommen-
tare zur Neuregelung des
Hochschulzugangs
Vorerst ist eine Bedarfsanaly-
se durchzuführen, bei der er-
mittelt werden muss, wie viele
Fachleute in entsprechenden
Berufen in der Zukunft benö-
tigt werden. Nach diesen Zah-
len richtet sich dann die Be-
messung der Studienplätze
für Österreichs Studierende.
Zusätzliche Plätze werden ge-
fördert, um Studentenaus-
tausch, Ausbildung für Ent-
wicklungsländer zu ermögli-
chen. Junge Österreicher sol-
len sich weiterhin die Stu-
dienrichtung aussuchen kön-
nen, im Sinne des freien Zu-
gangs zur Ausbildung. Dafür
erhalten die österreichischen
Studenten ein öffentliches,
studienrichtungsbezogenes

Stipendium, das den errech-
neten Semesterkosten ent-
spricht, und finanzieren da-
mit die Ausbildungskosten.
Melden sich mehr Studieren-
de, als Studienplätze zur Ver-
fügung stehen, wird der No-
tendurchschnitt als Aufnah-
mekriterium berücksichtigt.

Studenten anderer EU-Mit-
gliedsstaaten haben weiterhin
freien Zugang zu den Univer-
sitäten in Österreich, sofern
sie die entsprechenden Aus-
bildungskosten übernehmen.

Ich bin der Meinung, dass
dieses Finanzierungssystem
den Studierenden in eine part-
nerschaftliche Position mit
seiner Universität bringt. Da-
rüber hinaus würde es den
Wettbewerb zwischen den
Universitäten fördern.

Dr. Peter Seewald
via Internet

Hinter dem Stichwort „freier
Hochschulzugang“, das zu-
nächst so verlockend klingt,
verbirgt sich der erste Schritt
zur zwangsläufig bestenfalls
zweit- bis letztklassigen Aus-
bildung unserer akademi-
schen Jugend, zur unverant-
wortlichen Verschwendung
von Ressourcen und letztlich
zum Niedergang unseres Lan-
des im Konkurrenzkampf mit
Staaten, die es besser machen.

Nicht jeder, schon gar nicht
der, der sich einen Tag und
womöglich eine Nacht lang
zur Inskription anstellt, soll
einen Studienplatz bekom-
men und dann mangels Eig-
nung evtl. erst nach Jahren
scheitern oder halt gerade so-
so durchkommen, sondern die
verfügbaren Plätze sollen nur
den allerbesten Studenten,
ganz egal, woher sie kommen,
zur Verfügung stehen. 

Ich führe hier als Musterbei-
spiel die amerikanischen Unis
an. Mein jüngster Sohn hat
kürzlich an der Harvard-Uni-
versität seinen Ph.D. (Doktor)

in Political Economy and Go-
vernment erlangt, daher weiß
ich, dass an dieser Uni je nach
Jahr und Studienrichtung nur
zwei bis fünf Prozent der Be-
werber aufgenommen wer-
den, eben nur die wirklich al-
lerbesten, und das ohne Rück-
sicht auf ihre Herkunft. An der
Kennedy School of Govern-
ment, wo mein Sohn seinen
Abschluss erhielt, wurden
heuer in diversen Fächern au-
ßer drei Ph.D. noch 563 Mas-
terdiplome vergeben, u. zwar
an Studenten aus 86 (!) Natio-
nen. Und der Großteil dieser
Top-Akademiker bleibt in den
USA. So ähnlich könnte es
doch auch bei uns geschehen!

Dr. Anton Wagner
4020 Linz

Schwarzblauorange Wahrhei-
ten: Die Uni-Zugangsbe-
schränkungen wurden wegen
des EuGH-Urteils und nicht
aus ideologischen Gründen
beschossen. Ausschließlich
sachliche und keine ideologi-
schen Gründe waren für diese
Entscheidung ausschlagge-
bend, darum wurden aus
Gründen der Effizienz gleich
in einem Aufwaschen auch
für das Studium der Publizis-
tik, für das es in Deutschland
gar keinen Numerus clausus
gibt, Beschränkungen be-
schlossen. Elisabeth Gehrer ist
eine gute Bildungsministerin.
Die Regierung ist stabil. Hai-
der ist eine konstruktive Kraft.
Die Erde ist eine Scheibe.

Christian Bruckner
1090 Wien

Pflichtlektüre
Betrifft: Gastkommentar „Ver-
störende Vertrauensfragen“
von Thomas L. Friedman

der Standard, 9. 7. 2005
Dieser Kommentar zum The-
ma „Terror durch muslimi-
sche Extremisten“ müsste zur
Pflichtlektüre für alle westli-
chen Staats- und Regierungs-
chefs und auch für alle islami-
schen Religionsführer wer-
den. Nur mit dem von Fried-
man vorgeschlagenen Weg be-
steht eine echte Chance zur
Eindämmung dieses Terrors.

Dkfm. Heinz Mayer
1170 Wien

Anlässlich des Terroran-
schlags in London möchte ich
als österreichische Muslimin
dazu Stellung nehmen. Wir
Muslime teilen hohe Werte
der westlichen Gesellschaft
wie Demokratie, Freiheit und
Achtung der Menschenrechte
und verurteilen den Anschlag
aufs Heftigste. Der Islam lehnt
als eine friedliche Religion un-
gerechtfertigte Gewalt gegen
Zivilisten ab. Wir sind ge-
schockt und distanzieren uns
ausdrücklich von dieser Tat.

Yasmin Muchtar,
Maturantin, Hollabrunn/NÖ


